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Vorwort

 

 Absicht der Übersetzung ist die möglichst wortgetreue Wie­
dergabe des griechischen Originals und nicht eine Para­

phrase, die scheinbar das Verständnis erleichtert. Der oft schwie­
rige und in langen Satzgefügen entfaltete Gedankengang wird 
nicht in flüssigem und eingängigem Deutsch wiedergegeben, 
damit der auch für die Zeitgenossen Platons schwierige und un­
gewöhnliche Text nicht seine Eigenart verliert. Diese Eigenart ist 
nicht eine Spielerei Platons oder die, wie manche Übersetzer an­
deuten, dem hohen Alter des Autors geschuldete Umständlich­
keit oder Manieriertheit, sondern – so die Grundvoraussetzung 
dieser Übersetzung – die bewusst von Platon gewählte Form, um 
die Inhalte adäquat darzustellen.

Dass die Übersetzung an vielen Stellen die Grenzen dessen 
berührt, was der deutschen Gegenwartssprache noch zuzumu­
ten ist, ist der Preis dafür, dass dem Leser die Möglichkeit ge­
geben werden soll, gewohnte Vorstellungen, Bilder und Gedan­
ken fallenzulassen, um sich den fremden, vor knapp zweieinhalb 
Jahrtausenden niedergeschriebenen Vorstellungen, Bildern und 
Gedanken öffnen zu können. Die vom Herausgeber in den Text 
eingefügten Überschriften sollen den Zugang zu Platons Gedan­
kengang erleichtern.

Die Lesebegleitung dient demselben Zweck. Sie ist weder eine 
wissenschaftlich auf die Fachliteratur bezogene Kommentierung 
noch soll sie eine Vereinfachung oder Verkürzung der Aussagen 
im Text bieten. Sie schlägt einen anderen Weg ein, um die Lektüre 
dieses platonischen Werks fruchtbar zu machen: Durch beglei­
tende Texte, die neben die jeweiligen Abschnitte des »Timaios« 
treten, soll der Leser einerseits verschiedene Zugänge zu Platons 
Lebens- und Gedankenwelt angeboten bekommen und anderer­
seits einen Blick auf unsere heutige Welt durch die »Brille« Pla­
tons versuchen. Dazu werden sehr verschiedene Angebote ge­



XII	 Vorwort

macht: historische Informationen, philosophische Reflexionen, 
literarische Aspekte und auch subjektive Leseerfahrungen des 
Übersetzers. Der Gefahr, dabei mit einem allzu bunten Aller­
lei den Gedankengang Platons in Wirrnis zu bringen, wird die 
Stärke dieses Werks, so hoffe ich, standhalten. 

Im Übrigen betreten wir mit diesem Versuch, Platon auf sol­
chem Weg über so viele trennende Jahrhunderte hinweg nahe zu 
kommen, kein Neuland – auf dem Weg in die Mitte des vierten 
Jahrhunderts vor unserer Zeit treffen wir auf vielerlei Kulturland­
schaften, in denen zahlreiche Leser in all diesen Zeiten sich stau­
nend über Platons »Timaios« gebeugt haben.

Manfred Kuhn
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17 a 

b

c

Rückblick auf die Gespr äche am Vortag

Der versprochene Austausch von Vorträgen

Sokrates:  Eins, zwei, drei. Unser Vierter aber von den gestrigen 
Gästen und den heutigen Gastgebern, lieber Timaios, wo ist er ?
Timaios:  Eine Krankheit hat ihn erwischt, Sokrates, denn frei­
willig hätte er diese Zusammenkunft nicht versäumt.
Sokrates:  Also ist es wohl deine Sache und die dieser Männer 
hier, den Part des Fehlenden auszufüllen ?
Timaios:  Gewiss doch, und wir werden nach besten Kräften 
in nichts nachstehen. Es wäre ja auch nicht recht, nachdem wir 
gestern von dir mit anständigen Gastgeschenken aufgenommen 
wurden, dich etwa nicht bereitwillig im Gegenzug gastlich zu 
empfangen, wir, die Übrigen.
Sokrates:  Also habt ihr behalten, was und zu welchem Thema 
ich euch zu sprechen auftrug ?
Timaios:  Teils erinnern wir uns, teils nicht, du bist ja da und 
wirst uns erinnern. Lieber aber, wenn es dir nichts ausmacht, 
geh’ es noch mal von Anfang an in Kürze durch, damit es für uns 
auf festeren Füßen steht.

Wiederholung der Staatsverfassung im idealen Staat

Sokrates:  Das soll geschehen. Gestern war wohl die Haupt­
sache von dem, was ich über die Staatsverfassung sagte, die 
Frage, von welcher Art und aus was für Männern sie wohl am 
besten bestehen könne, wie mir schiene.
Timaios:  Und das, Sokrates, war allerdings für uns alle durch­
aus vernünftig dargelegt.
Sokrates:  Haben wir also nicht den Stand der Bauern und, was 
an anderen Gewerken da ist, zuerst in ihr getrennt vom Stand der 
Kämpfer ?
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18 a

b

c

Timaios:  Ja.
Sokrates:  Und wir teilten also einem jeden gemäß der natür­
lichen Anlagen die zu ihm passende Beschäftigung – jeweils eine 
einzige – zu, jedem eine einzige Werktätigkeit, und wir sagten, 
dass also diejenigen, die für alle den Krieg führen müssen, aus­
schließlich Wächter des Staates sein müssten – sei es, wenn ei­
ner von außen, sei es auch von denen innerhalb der Stadt kommt, 
um Übles zu tun, indem sie gegenüber denen, die von ihnen be­
herrscht werden und von Natur aus ihre Freunde sind, in sanfter 
Form das Recht durchsetzen, hart aber sind in den Kämpfen ge­
gen die Feinde, auf die sie stoßen.
Timaios:  Ganz und gar so !
Sokrates:  Denn ich meine, wir sagten, die Wesensart der 
Wächterseele müsse zugleich mutig und zugleich philosophisch 
in herausragender Weise sein, damit sie in der richtigen Weise 
gegenüber beiden Gruppen sanft und hart sind.
Timaios:  Ja.
Sokrates:  Was aber ist mit ihrer Aufzucht ? Nicht, dass sie in 
Gymnastik und Musik und allen Kenntnissen, die zu ihnen ge­
hören, aufgezogen worden sind ?
Timaios:  Gewiss doch.
Sokrates:  Die so Aufgezogenen aber, wurde gesagt, dürften 
wohl weder Gold noch Silber, noch irgendeinen anderen Besitz 
für ihr Eigenes halten, sondern als Helfer einen Lohn für ihre Wa­
che von den von ihnen Beschützten erhalten, in welcher Höhe er 
vernünftigen Menschen als ausreichend gilt, und ihn gemeinsam 
verbrauchen und miteinander in Gemeinschaft leben und dabei 
bei allem sich um Tapferkeit bemühen und die anderen Beschäf­
tigungen in Ruhe lassen.
Timaios:  So ist auch das dargestellt worden.
Sokrates:  Und auch was die Frauen betrifft, haben wir er­
wähnt, dass ihre Wesensart den Männern anzugleichen ist und 
allen gemeinsam sämtliche Beschäftigungen im Krieg und in der 
sonstigen Lebensführung zu gewähren sind.
Timaios:  So wurde auch das ausgeführt.
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19 a

b

Sokrates:  Was aber nun zur Erzeugung von Kindern ? Oder ist 
dies wegen der Ungewöhnlichkeit des Gesagten leicht zu merken, 
dass wir für alle das Eheleben und die gesamte Kinderaufzucht 
als gemeinsame aufgestellt haben, indem wir es einrichten, dass 
niemand jemals seinen Nachwuchs persönlich kennen lernt, alle 
aber sie für gleichgeboren halten, für Schwestern und Brüder, so­
weit sie innerhalb des passenden Lebensalters geboren werden, 
die früheren aber und noch früheren für Eltern und Vorfahren der 
Eltern, die späteren aber für Kinder und Kindeskinder ?
Timaios:  Ja, und das ist leicht im Gedächtnis zu behalten auf 
die Weise, wie du es sagst.
Sokrates:  Damit sie aber nun nach Möglichkeit sogleich mög­
lichst gut in ihren Anlagen gezeugt werden, erinnern wir uns 
nicht, dass wir sagten, die herrschenden Männer und Frauen 
müssten durch ein bestimmtes Losverfahren heimlich Eheschlie­
ßungen ins Werk setzen, damit die Schlechten und die Guten ge­
trennt jeweils den ähnlichen Frauen zugelost werden und ihnen 
dadurch, dass sie den Zufall für die Ursache der Zulosung halten, 
nicht irgendeine Feindschaft entsteht ? 
Timaios:  Wir erinnern uns.
Sokrates:  Freilich auch, dass wir sagten, die Nachkommen 
der Guten seien auszubilden, die der Schlechten aber seien in die 
übrige Stadtgesellschaft heimlich weiterzureichen – von den Auf­
wachsenden wiederum müsse man die Würdigen beobachtend 
wieder nach oben bringen, aber die Unwürdigen bei ihnen auf 
den Platz der Aufrückenden wechseln lassen ?
Timaios:  So ist es.
Sokrates:  Sind wir also schon wie gestern mit dem Durchgang 
fertig, als eine Wiederholung in den Hauptpunkten – oder ver­
missen wir noch etwas von dem Gesagten, lieber Timaios, weil 
es fehlt ?
Timaios:  Keineswegs, vielmehr war es genau dies, was gesagt 
wurde, Sokrates.
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20 a

Der gewünschte Vortrag: der ideale Staat in konkreter Bewegung

Sokrates:  Vielleicht möchtet ihr nun auch zur Situation nach 
dem Gespräch über die Staatsverfassung, die wir durchgegan­
gen sind, hören, wie es mir mit ihr ergangen ist. Es schien mir 
nämlich so zu ergehen, wie wenn jemand irgendwo schöne Lebe­
wesen sieht, seien es gezeichnete, seien es in Wahrheit lebende, 
die aber in Ruhe verharren, und das Verlangen spürt, sie in Be­
wegung zu sehen und im Wettkampf sich anstrengend bei et­
was, was ihren Körpern angemessen zu sein scheint. Gerade so 
erging es auch mir in Bezug auf die Staatsverfassung, die wir 
besprochen haben. Denn gern würde ich doch zuhören, wenn 
jemand Wettkämpfe, die die Stadt bestreitet, darstellte, wie sie 
sie bestreitet gegen andere Städte und wie sie in der richtigen 
Weise in einen Krieg eintritt und im Krieg das leistet, was der 
Bildung und Aufzucht entspricht, sowohl in der Praxis als auch 
in Verhandlungen gegenüber jeder einzelnen Stadt. Daran nun, 
Kritias und Hermokrates, bin ich selber meinerseits verzweifelt, 
dass ich unfähig bin, die Männer und ihren Staat ausreichend 
zu preisen. Und für meinen Teil ist das überhaupt nicht verwun­
derlich. Aber ich habe auch bei den früher geborenen Dichtern 
und bei den jetzt lebenden denselben Eindruck. Womit ich kei­
neswegs die Gattung der Dichter herabsetze, vielmehr ist jedem 
klar, dass das Volk der nachahmenden Künstler das, worin es 
aufgewachsen ist, leicht und aufs beste nachbildet, das aber, was 
jeweils für sie außerhalb ihrer Erziehung sich abspielt, schwer in 
Taten, noch schwerer aber in Worten gut nachahmen kann. Die 
Gattung der Sophisten wiederum halte ich zwar für sehr erfahren 
in vielen Worten und anderen schönen Dingen, fürchte aber, dass 
sie in gewisser Weise, weil sie von Stadt zu Stadt umherirrt und 
nirgendwo eigene Wohnstätten bewohnt, die Philosophen und 
Politiker gar nicht erfasst, was und wie sie in Krieg und Kämpfen 
agierend und im Umgang mit einem jeden handeln und reden. 
Also bleibt nur die Gattung von Männern eurer Art, die aufgrund 
ihrer Veranlagung und ihrer Erziehung an beidem teilhat. Denn 
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Timaios hier, der aus der mit den besten Gesetzen ausgestatte­
ten Stadt in Italien, Lokris, stammt und der an Vermögen und 
Abstammung niemandem dort nachsteht, hat die bedeutendsten 
Ämter und Ehrenstellen in der Stadt ausgeübt, und in der gesam­
ten Philosophie wiederum ist er meiner Meinung nach bis auf den 
Gipfel gelangt ; von Kritias aber wissen wir wohl alle hier, dass 
er in keiner Sache hinsichtlich dessen, was wir besprechen, ein 
Laie ist. Was die Veranlagung und Erziehung des Hermokrates 
betrifft, muss man dem Zeugnis vieler vertrauen, dass seine Ver­
fassung für all dieses ausreichend geeignet ist.

Deshalb habe ich mich gestern auch, als ihr mich gebeten 
habt und ich überlegte, das Thema der Staatsverfassung zu be­
handeln, gerne bereit erklärt, weil ich wusste, dass niemand ge­
eigneter wäre als ihr, wenn ihr nur wollt, das weitere Gespräch 
zu führen – denn wenn ihr die Stadt in einem berechtigten Krieg 
führen solltet, würdet wohl ihr allein von den Zeitgenossen alles 
für sie Angemessene leisten – und als ich also den Auftrag er­
füllte, habe ich im Gegenzug euch das aufgetragen, wovon ich 
auch jetzt spreche. Ihr nun habt gemeinsam zugestimmt, nach­
dem ihr miteinander überlegt habt, mir jetzt das Gastgeschenk 
meiner Rede zurückzuzahlen, und ich bin also nun dafür gut zu­
rechtgemacht dabei und aufs allerbeste bereit, es zu empfangen.
Hermokrates:  Und in der Tat, wie Timaios hier gesagt hat, 
Sokrates, wir werden es weder an irgendeiner Bereitschaft fehlen 
lassen, noch gibt es irgendeinen Vorwand für uns, es nicht zu tun. 
Daher haben wir auch gestern gleich, nachdem wir von hier aus 
zu Kritias in sein Gästezimmer kamen, wo wir auch abgestiegen 
sind, und schon vorher auf dem Wege genau dies ins Auge gefasst. 
Er nun hat uns eine Geschichte aus alter Überlieferung erzählt. 
Die, Kritias, trage ihm hier auch jetzt vor, damit er mit prüft, ob 
sie für unsere Aufgabe geeignet oder eben ungeeignet ist.
Kritias:  Das sollten wir tun, wenn auch der Dritte im Bunde, 
Timaios, zustimmt.
Timaios:  Auf jeden Fall stimme ich zu.
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21 a

b

c

Kritias’ Erzählung von Ur-Athen und Atlantis

Kritias:  So höre denn, Sokrates, eine recht seltsame Geschichte, 
allerdings eine durchaus wahre, wie sie Solon, der weiseste der 
Sieben Weisen, einst erzählte. 

Er war ja vertraut und gut befreundet mit unserem Urgroß­
vater Dropidas, wie er auch selber allenthalben in seinem Gedicht 
sagt ; zu unserem Großvater Kritias aber sagte der, wie er als al­
ter Mann uns wiederum in Erinnerung rief, dass es von dieser 
Stadt hier große und erstaunliche Taten gebe, die durch die Zeit 
und das Hinscheiden der Menschen verschwunden sind, von al­
len aber eine allergrößte, an die zu erinnern jetzt für uns wohl 
passend wäre, um damit dir Dank zu erweisen und zugleich un­
sere Göttin auf unserem Fest gerecht und wahrhaftig, gleichsam 
hymnisch zu lobpreisen.
Sokrates:  Gute Worte. Aber was für eine Tat dieser Art hat Kri­
tias, nicht als behauptete, sondern als von dieser Stadt tatsäch­
lich geleistete, berichtet nach Überlieferung des Solon ?
Kritias:  Ich werde es erzählen, der ich ja eine alte Geschichte 
von einem keineswegs jungen Manne vernommen habe. Denn 
damals war ja Kritias, wie er sagte, schon beinahe an die neunzig 
Jahre alt, ich aber wohl höchstens zehnjährig: Es war aber zufäl­
lig gerade der Festtag der Haarbeschneidung an den Apaturien, 
dem herbstlichen Vaterschaftsfest. Die übliche Feierlichkeit fand 
jedes Mal und so auch damals für die Knaben statt: Denn die Vä­
ter setzten für uns Wettkämpfe im Liedervortrag an. Also wurden 
zahlreiche Gedichte von vielen Dichtern vorgetragen, und weil 
die von Solon zu jener Zeit neu waren, sangen viele Knaben sie 
vor. Da sagte nun einer von den Mitgliedern der Phratrie, von un­
serem Bezirk – sei es nun, dass es ihm damals wirklich so schien, 
sei es, weil er Kritias eine Freundlichkeit erweisen wollte –, es 
scheine ihm, dass Solon in den sonstigen Dingen sehr weise ge­
wesen sei und in der Dichtung wiederum von allen Dichtern der 
freimütigste. Der Alte jedenfalls – ich erinnere mich nämlich ge­
nau – freute sich sehr und sagte lächelnd: 




